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Oft bringen neue Untersuchungsmethoden bedeuten
de Fortschritte für ein Teilgebiet der Wissenschaft. So 
hat z. B. die manometrische Messung der Gewebsatmung 
im W a r b u r g  - Apparat in .wenigen Jahren unsere 
Kenntnisse über den Zellstoffwechsel vervielfacht. Umge
kehrt können ganze Gruppen neuer Substanzen gefun
den und bereits in der Therapie angewandt werden, ohne 
daß adäquate pharmakologische Methoden zu ihrer r  ru- 
fung und Identifizierung ausgearbeitet worden sind. 
Letzteres scheint mir in einigen Fällen die Situation in 
der Pharmakologie des Zentralnervensystems, wo Fhe- 
nothiazin-Derivate, z. B. das Largactil-Megaphen (WZ.) 
eine weite Verbreitung in der psychiatrischen iherapie 
gefunden haben, ohne daß durch viel mehr als eine Ar-' 
beit ( C o u r v o i s i e r  et al. 1953)' versucht worden ist, 
tierexperimentelle Unterlagen für seine rationelle An
wendung zu schaffen. Aufgabe dieses Aufsatzes soll es 
sein, die vorhandenen tierpsychologischen Methoden zu- 
sam’menzustellen, herauszufinden, wie weit, und mit 
welchem Erfolg sie schon Anwendung m der Arzneimit- 
telforsdiung gefunden Jiaben und damit inre routine- 
mäßige Anwendung vorzubereiten.

Die entsprechenden Arbeiten sind in vielen verschiedenen Zeit
schriften verstreut, wobei psychologische Journale uberwiegen; w ur
den die Methoden doch hauptsächlich angewendet, um psydiologische 
Fragestellungen zu klären .'L etzteres ist au A  der Grund dafür daii 
die Arbeiten uns manchmal pharmakologisch falsch durchgefuhrt er
scheinen, ein zu kleines T ierm aterial gebraucht wurde zu hohe oder 
zu niedere Dosen oder Substanzen geprüft wurden, deren W irkung 
von keinem besonderen pharmakologischen Interesse ist. oo wurden 
bei der vorliegenden Auswahl kaum Arbeiten berücksichtigt, die den 
Einfluß von Drüsenstörungen, Mangelernährung oder Hirnresektio- 
nen untersuchen. An den entsprechenden Stellen werden nur die 
zusammenfassenden Arbeiten erwähnt. 1 v C f c í í * „

Die Zusammenstellung ist nicht vollständig. Ein Teil der Zeitschrif
ten besonders russische und wenig verbreitete amerikanische Journale, 
waren mir nicht zugänglich/ so daß ich sie nicht systematisch durch
arbeiten konnte, Sehr alte Arbeiten schienen oft nicht m ehr von ak 
tuellem Interesse. Andererseits glaube ich, daß die zitierten Arbei
ten einen guten Querschnitt geben, in d em 'sie  wichtige und bereits 
viel benützte Methoden ausführlich in größerer Zahl unwichtigeren 
kurz gegenüberstellen.

Die Zusammenfassung verschiedener A rbeiten unter einer gemein
samen Überschrift ist oft etwas gewaltsam geschehen. Die U nter
sucher haben die Methoden von Fall zu Fall variiert, haben ver
schiedene Dosen der Substanzen und verschiedene A pplikationsarten 
gewählt, auch verschiedene Tiere zur P rüfung ^verwendet, so daß die 
Ergebnisse nicht ohne Vorbehalt m iteinander Verglichen werden kön
nen. Dies mag für die psychologischen Fragestellungen von Nutzen 
gewesen sein, macht aber bei der pharmakologischen Auswertung 
Schwierigkeiten, weil wir hier zu fragen gewohnt sind, welche kon
stant reproduzierbaren W irkungen eine Substanz im Gegensatz zu 
einer anderen hervorruft.

Viele Arbeiten sind unternommen worden, um Fragen aus der 
menschlichen Psychologie zu klären, wie: Beeinträchtigt der Elektro
schock die höheren psychischen Funktionen?, oder: Kann Tetrqäthyl- 
ainmonium die Furcht vermindern?, oder: Steigert Glutaminsäure 
die Intelligenz? Und die mit viel Mühe durchgeführten Untersuchun
gen haben diese Frage, zumindest für den Leser, nicht befriedigend 
geklärt. Selbst wenn eine solche Frage für R atten beantw ortet w er
den könnte; scheint die Übertragung der Ergebnisse auf den Men
schen noch lange nicht berechtigt. Auch sind die tatsächlich geprüf
ten Funktionen so unklar oder so viele m iteinander untrennbar ver
woben, daß die Deutung der Ergebnisse subjektiv ist.

Die ausgedehnte pharmakologische Anwendung, die w ir diesen 
Methoden wünschen möchten, scheint sich mehr auf vergleichende Un
tersuchungen der W irkungen verschiedener Substanzen zu beziehen. 
So kann man die W irkung einer Substanz, die beieits am Menschen 
erprobt wurde, mit einer Tiermethode prüfen und dieses Ergebnis 
mit dem Prüfergebnis anderer Substanzen vergleichen, die auf 
gleiche Weise untersucht wurden. Gleichen W irkungen im Tierver
such werden mit Wahrscheinlichkeit auch gleiche W irkungen am 
Menschen entsprechen. In den einzelnen Kapiteln werden Arbeiten 
erw ähnt, in denen Reihen von mehr als 100 chemisch ähnlichen Sub
stanzen auf ihre W irksamkeit m it Hilfe tierpsychologischer Metho
den geprüft und die brauchbaren nach W irkungsstärke und Spezifi
tät (wenig Nebensymptome) in kurzer Zeit herausgelesen worden sind. 
Ferner lassen sich Antagonismen quantitativ  messen. Für solche U n
tersuchungen scheinen die oft einfachen und zahjenmäßig ausw ert
baren Methoden hervorragend geeignet. H ier zeigen sich also die 
brauchbarsten Ergebnisse wenn man mit gleicher Methodik viele Sub
stanzen durchprüft. Ein solches Vorgehen setzt auch keine höchst p ro
blematischen Annahmen über bestimmte seelische Q ualitäten beim 
Tier voraus.

Der Titel schränkt bereits die Zahl der zu besprechen
den Methoden ein. Einige Methoden, bei denen man sich 
streiten kann, ob sie noch tierpsychologisch zu nennen 
sind, habe ich nicht mit besprochen; ich will nur einige 
wichtigere derartige Arbeiten erwähnen. Dazu gehört 
die Prüfung der Anfälligkeit für K r ä m p f e  ( Go o d -

■ i i a neo. S w i n v a r d  1949 ; To m a n 1951, 
W o lf 1951; Ke w’i t z  et al. H K & I W ?H i  ■ H K  Page I
et al 1952- P f e i f f e r  u. H ä u s l e r  1952; V o l k m e r  
u!: Wi n  t e r  1954; S . c h a e f e r  1955; N a t h a n  et al. 
1955) und die Registrierung von teils psychisch gesteuer
ten aber mehr körperlich verankerten Vorgängen wie 
A t m u n g  B l u t ä r u c k ,  F r e ß l u s t  usw- Ebenso 
haben die Methoden keine Erwähnung gefunden, die 
bisher nur ein- oder zweimal zur Prüfung von Medi
kament-Wirkungen Anwendung gefunden und daher 
ihre pharmakologische Bewährungsprobe noch nicht ab
gelegt haben.

Beobachtung des Verhaltens
Der erste Versuch, die Wirkung einer unbekannten 

Substanz kennen zu lernen, wird dann bestehen, dall 
man diese einem Tier möglichst parenteral beibringt 
und dann dessen Verhalten beobachtet. Ein solches Be
obachten kann bereits als Methode angesprochen, oder 
es kann in eine mehr standardisierte Form gebracht 
werden. Die mit einer bestimmten niederen Dosis Mor
phin behandelte Maus stellt plötzlich ihren Schwanz 
hoch; der mit - Haschisch behandelte Hund beginnt zu 
torkeln, beißt in die Luft, starrt ins Leere. Solche Er
scheinungen werden benutzt, um daraus verschieden 
schwere Vergiftungen oder die zeitliche Reihenfolge der 
Vergiftungs-Stadien abzulesen. Eine Methode entwickelt 
sich daraus: z. B. wird versucht, die Wirkung eines Nar- 
coticums in Stärke und Dauer durch Beobachtung des 
Eintrittes der verschiedenen Çtadien zu erfassen. Die 
Städien können vorher genau festgelegt werden, wie 
G r o s s  et al. (1955) es bei der Untersuchung des neuen 
Schlafmittels a-Phenyl-a-äthyl-glutarsäureimid (Dori- 
den, WZ) am Hund getan haben:

1. \ Unruhe, verm ehrte Bewegung, A taxie,
2. stärkere Ataxie,
3. Ruhelage, Dösen,
4. Schlaf, gut aufweckbar,
5. Schlaf, schwer auf weckbar,
6. Narkose, durch äußere Reize nicht au f weckbar.
Die Autoren schreiben bei der Beurteilung der Me

thode selber, daß man dabei immer mit dem gleichen 
Hund arbeiten muß, um einheitliche Werte zu bekom
men (und wir können hinzufügen: immer mit dem 
gleichen Beobachter!), oder daß man bei Verwendung 
mehrerer Hunde ein riesiges Material statistisch auswer
ten muß, um den Mittelwert aus einer weit streuenden 
Population zu erkennen. Es ist also eine einfache, keine 
Apparatur erfordernde Methode, die mit dem Nachteil' 
einer weiten Streuung der erhaltenen Werte behaftet ist 
und von der Person des Experimentators abhängt. Bei
spiele solcher Untersuchungen sind die von R i e s s e r  
u. H a d r o s s e k  (1930), S e e  v e r s  (1936b), C o r n s -  
w e e t  (1938, 1939, 1941), R i e s s e r  (1938), W a l to n  
e,t al. (1938).

Diese Methode hat — soweit man sie überhaupt als 
solche bezeichnen kann — schon zu wichtigen Resul
taten in, der Arzneimittelforschung geführt. L o e w e 
(1944) z. B. benutzte die 5 Stadien des Hunde-Taumel- 
tests, um mit ihrer Hilfe in 2600 Versuchen an 150 Hun
den die aus Hanf gewonnene Haschisch-Droge mehr 
und mehr von Ballaststoffen zu reinigen, bis die win
zige Menge einer Substanz isoliert wurde, die am Hund 
die unveränderte Wirkung der ganzen Droge gab, wäh
rend der Substanzrest keine wesentliche Wirkung mehr 
zeigte. Diese rein gewonnene Substanz konnte dann von 
A d a m s  u. Mitarb. (1941/42) als ein Tetrahydrocanna
binol identifiziert werden. Der einfache Test hat also 
einen entscheidenden Beitrag zur Auffindung der Ha
schisch-wirksamen chemischen Verbindung geleistet.
 ̂ .Eine, weitere Verbesserung besteht im Beobachten der 
Tiere in ganz bestimmten Situationen, wie es P l a n t  
u. P i e r c e  (1928), S e e  v e r s  (1936 a, 1948), W i k l e r  
(1944) taten; oder bei Schlaf- und Weckmitteln in der



Messung von Schlafeintritt,’ Dauer und liefe H m hS 
t o r  u. P i c k  1926, B a r l o w  et al. I W  
H u h n  1936, P f e i f f e r  et al. 1939, H a u s  chi  1 d 
1939, W y n g a  a r d e n  et al. 1949, C h e n  1934, C 
et al. 1954, J a y  1955); oder im Vergleich der beobach
teten Wirkung an verschieden hoch entwickelten iieren 
( B l u me  1930, E d d y  1941, B ö h m e r  1948, W itU ;. 
1948, S t r i e d e r  1949).
Messung der Spontanmotilität

Von der Vorstellung ausgehend, daß die zentralnervo- 
sen Störungen eines Tieres sich a m  ehesten in seinen 
unbeeinflußten Bewegungen ausdriieken, und m  dem 
Wunsche, die Registrierung solcher Bewegungen auto
matisch zu gestalten, wurde versucht, die Spontanmoti- 
lität zu messen. •••':•

Das einfachste Verfahren besteht in der Verwendung eines B I I H  
runden, weißen, berußten Papier.es von 25,5 cm Durchmesser das 
unter eine Glasglocke gelegt wird. Auf dieses Papier wird eine Maus 
gesetzt ( F o r s t  1938), die beim Umherlaufen mehr oder weniger 
weiße Spuren hinterläßt. Alle 30 min wird das Papier gewechselt, 
und die Auswertung erfolgt durch Betrachtung der Schwarz-Weiß-.

, Verteilung. Solche Papiere werden dann auch .in , der Publikation 
abgebildet. Es zeigten sich nicht nur die quantitativen Unterschiede 
der Arzneimittel-Wirkungen, sondern auch verschiedene Bewegungs
typen waren ablesbar aber eine zahlenmäßige Auswertung war 
nach F o r s t s Ansicht midit 'möglich. ' : 1 : r  •

Im Prinzip ähnlich gingen R o t h l i n  u. Ce r  l e t t i  
11952) vor, als s,ie einer Maus Leuchtstoff auf den Rük- 
ken strichen und dann im dunklen Raum die. Kamera 
zur Registrierung über dem Tier offen ließen. Um einen 
möglichst gleichmäßigen Aktivitätsgrad zu erhalten, ver
wendeten sie Mäuse mit congenitaler Drehsucht, . was 
eine allgemeine Anwendung der Methode erschwert. 
Z i t t e r k ä f i g e  

Die mechanische Registrierung der Spontanmotilität 
erfolgt im sogenannten „Zitterkäfig“, der in zahlreichen 
Variationen existiert. • "

Das älteste Modell is t‘wohl der an einer Spiralfeder lpâçer auf- 
gehängte Kasten, deT«$ich bei jeder1; Lageänderung der darin sitzen
den Maus bewegt. Dìo Bewegungen werden durch eine Schnur, die 
über' ein© Holle läuft, auf einen Hebel übertragen, der auf einem 

r , sich langsam drehenden Kymographion .größere oder kleinste. Aüs- 
■ Schläge auf der Zeitabszisse mit verschiedener'.; Frequenz aufsifiré ib t, 

Eine Variation stellt .auch der Kipptéller mit elektrisdien Kontakten 
von F o r s t  (1939) dar; ferner.kann man das Ohr des Tieres .durch' 
einen Faden über eine Bolle direkt mit . einem Sdrreiber verbinden 
und so die Bewegungen aufzeichnen ( P e r e z - C i f e t r ä  1936,
D r  u c k r e y  ,u. .. K. ö h 1 e r  ' 1936, D r u  c k r  c y  , M ü I l.e r 
S t u h l m a n n  193?,. W ,ê s t  e r rndà-n n 1951)1

Folgende Einwände sind hauptsächlich gegen die'.Ver
wendung dieser ,,Zitterkäfige‘L'gemacht worden:
1. Veränderungen der Umgebung wie Wechsel des Lich

tes und der Temperatur oder Geräusche beeinflussen 
das Tier, so daß sich ein unregelmäßiger Leerwert 
ergibt; diese-Störungen müssen entweder völlig aüs- 
geschaltet werden oder durch wiederholte Reize 
( Ha a s  u. Z i p f 1949) wie Laute und Lichtblitze 
überdeckt werden.

2. In die Messung gehen zwei völlig verschiedene Fak
toren ein, nämlich diè Motorik und die Sppntanöität, 
die sich im Messergebnis nicht unterscheidbar sum
mieren.

3. Die Normalwerte sind sehr inkonstant; es gibt z. B. 
Tagesrhythmen ( H a r n  ed et al. 1952), Lebenscyc- 
len, individuelle Unterschiede.

4. Der durch das Tier zurückgelegte Weg im Kasten kann 
bei gleicher Ausschlagsfrequenz ganz verschieden sein.

5. Die Bewegung des Käfigs als Folge einer' Orts Ver
änderung des Tieres beeinflußt dieses; es wird mit 
der Zeit „neurotisch“.

Letzterer Einwand ist durch eine methodische Verbes
serung im wesentlichen überwunden worden1, indém 
man heute in einem stilliegenden Käfig eine Antenne 
anbringt ( K n i a z u k  u. Mo l i t o r  1944) oder das 
Tier einen im Zickzack verlaufenden Lichtstrahl durch 
sein Laufen unterbrechen läßt; die Registrierung er
folgt dann über eine Photozelle ( Wi n t e r  u. F i a t a -  
k e r  1952, D e w s  1953).

Man kann wohl sagen, daß beinahe alle Warmblüter 
für eine solche Registrierung verwendet worden sind, 
vom Vogel bis zum Hund. Die von H o n d e 1 i n k (1952) 
verwendeten Finken (Fringillidae) haben noch die be
sondere Eigenschaft, daß sie im leichten Schlaf ruhig 
auf der Stange sitzen, im tieferen narkoseähnlichen 
Schlaf aber auf dem Boden, was man über zwei ver
schiedene Mareykapscln und Schreiber differenziert re
gistrieren kann.

Überblicken wir die Substanzen, die mit dieser Me 
thode untersucht worden sind:

Coffein wurde häufig .geprüft (S t o  r ni v a n  L e  e u  1921,

» S  n  M Im B  H  “ E«i  K B | pf, e r 1  D n  c k r e y et ai. v • 1955), wobei einm al die m ini

m al’ wirksame*' Dosis, 'd ie ’ W irksamkeit

Spontanmotilität als günstiges Ausgangsniveau zu r P ru tung  seda 
tiver • Medikamente diente... ;

Benzedrin und t-Phenyl-2-m ethylam inopropanhyd^ ^(Per
vitin, - WZ) wurden von H a f f n e r  (19 7)> . Z i p f  (1949),
A b r e u  et al, (1946),W a t  e r m a  n (1947), . D e w s  (1953),M Id. i l i  KM |  10Ui  nCye ■  V n t S t DundWein íleu t¿
motilFtätsstefgerrid J  antagonistisch
Sünden, wobei sich allerdings an die erhöhte A H m a  e ne zwe te 
Periode1 verminderter A ktivität anschließen soll ,(A ^  e u et aI. 194b)

oSt h 'u  n ’u.1 H  l ^ K  E in fs V te m a -
tFdie Durchprüfung von 75 sympathomimetischen Aminen erfolgte 

Ä - ib ^ S c  h u I t& 'b t al, ,(1941).
Strychnin läßt sich besser nach vorheriger ¿en trä le r. Dampfung 

,i'm „Zitterkäfig“ prüfen § |S .c  h 1 a g i n t  w e 1 1 1928, H a a s  u.
%  i p f 1949, “Iîté 'V s 1953). ’. < 1 ‘ J '-'3

Andere zentral erregende Substanzen w ie P en tan r^hy len te trazo l 
ÍCárdiazol, WZ) Pyrid:in^/?-cajbonsäurediiäthylamii.dj (Coraman, WZ) 
HMI Pi'kro'toxin zeigen, mit dieser M-ethod-e- • ig^mies-sen-,|  eine m otili- i 
tä tS 'S te ig eT n d e  W irkung . e rst nahe der D o s t s ,  die K ram pfe heryor- 
ruft (TEI a f f n; e  r l i l j  D1 i 1 1 e u. H a z L e t o  n 1939; S c h u l t e  

al. 1939, H a a s u. Z i p f ,1949, D e  w s 19*53). .
Morphin und einige ähnliche Verbindungen zeigten auch deu t

lich motilitätssteigerudd W irkung im Zitjfcerkäfig, besonders m hohen 
Dosen, und die W irkung antagonistisch und synergistisch w irken
der .Substanzen läßt s ich / hite r quantitativ  schön zeugen ( F o r s t  
1939, W i ri t e.r n. F l a t a k e r  1952, W e s  t e r m a n n  1951, T r i -  
p jj 4; et al. 19^4, M a 1 o r li y Í955).

Hypnoticá, Sedativa und A ntipyretica zeigten nicht imm er e in
deutig m otilitätsvermindernde W irkungen ( S c h l a g i n t w e i t  1928, 
Ho n d e l i  n k 1932;, P e r e z  - C i  r e r a 1936, D r u c k r e y  u.

h 1 é r v 193’6, K o c h m a n n  u. K u n z  1936, D r u c k r e y  
et i l r  1937, F o r s t  1938,v D i 11 e u. H a z l e t o n  1939, H a u -  

rs c h i 1 id. ,1939, A b  r e ir' et al. 1946, H a a s u .  Z i p f  1949, H a r -  
ii e d  ;e t\a l .  1952), Sië w irken oft zweiphasisch ( H a a s u .  Z i p f  
1949), d; '/fô d ie  sedative ' Wirküng- tr itt  e rs t nach einem  kurzen Er-. . 
regunigsstadiiim ein, und sie zeigen besonderis s ta rk e  individuelle 
Wjrkunigs.s.A.wài^unige'n-. Auch h ier ist die Prüfung, der Wirkung, 
oft günstiger nach vorheriger m edikam entöser Erregung, z. B. durch 
èoffein; oder mían führt die P rüfung während! dier erhöhten  A kti
vität -d;^.T ieres' durch, also nur nachts odeç nur tags (H o  n d e 
li, n k 1932).

Einzelne Arbeiten über Ephedrin (H a r n e d e t al. 1952), Phe- 
nergan, Diphenhydraminhydro'dhilo'rid (Benadryl, WZ, W e i d 
m a n n  1952) Thiamin ( K n i a z u k  u. M o 1 i t o r 1944). Secale- 

, Alkaloide ( R o t h l i n  u. C e r l e t t i  1952),, Cortison ( W i n 
t e r  u. ,F 1 a t a k e r  1952); Raujoolfia serpentina  (Serpasil, WTZ, 
T r i  pxo d' et al. 1954), Alkohol ( H a u s c h i l d  1939) und. Scopol- 
am in-A tropin/(A b r e u et al. 1946) seien hier nur erwähnt.

Die Methode ist sicher und einfach durchzuführen, 
die Auswertung bietet keine besondèren Schwierigkei- 

. ten. “Alle Substanzen lassen sich in drei Gruppen ord
nen, nämlich solche, welche die Spontanmotilität hem
men, solche die sie. fôrdérn oder indifferente. Sie läßt 
sich durch Vorbehandlung mit Antagonisten verschiede
ner Art zu weiterer Differenzierung der Wirkung aus
bauen und genauer gestalten. Eine kurze Übersicht über 

: ̂ Ergebnisse:, die zwischen 1929 und 1947 publiziert wor
den sind, gibt R e e d  (1947). Er stellt noch zusammen
fassend fest: Analéptica regen die, Aktivität an, heim 
men sie aber nach mehrmaliger Applikation. Einige Mit
tel, wie Cocain, Benzedrin und Ephedrin zeigen nach 
mehrmaliger Applikation Gewöhnungserscheinungen, 
L a u f t r o m m e l n  

Eine weitere Methode, welche die Spontanmotilität 
mißt1, verwendet Lauftrommeln.

Das Tier, meist Maus oder Ratte, w ird in ein Rad gesetzt, das sidi 
nur in einer Richtung drehen kann. An einem Kilometerzähler, der 
die Umdrehungen der Trommel addiert, kann man den vom Tier 
spontan zurückgelegten Weg genau messen. Die Methode ist nicht 

’ ¡S il  häufig zur Prüfung von Medikamenten verwendet worden- sie 
soll aber recht genaue Werte geben, da die, Schwankungen bei un 
behandelten Tieren nicht groß sind ( R e e d  1947). Man p rü ft am 

' Bffiíff ¥ lttel *a§s und sedative nachts, da sich dann der
E ttektam  deutlichsten von dem gerade um gekehrten A ktivitätsniveau 
des Tieres abhebt. So zeigte z. B. Phénobarbital tags keinGVerände-
flncteF •EinnußUftatlBke,t’ ’atte dagegen nadlts einfn deutliA  dämp-

Folgende pharmakologische Arbeiten, welche die Lauf
trommelmethode verwenden, sind mir außer der Ar- 
be”f,v°n .R eed  bekannt geworden: S t e w a r t  (1898) 
prüfte die Wirkung des Alkohols nicht nur an Ratten 
Z eve ( S  ™ M“ - Eichhörnchen und Hunden
i k „ ?  ™  rsuf e ^  w i kung von Benzedri 
J a k  w a y  (1938) verabreichte Lebertran nach vitamin- 
fre.er D,at; K o c h  (1939) gab Barbiturate und ver
schiedene sedativ wirkende Pflänzenextrakte; C a r l -



s o n (1941) thyreodektomiorte Tiere und verfütterte 
ihnen dann wieder Schilddrüse; M a r x  (1950a) gab 
Gossypol (WZ), eine appetitdämpfende Substanz*) ; 
B r a d y  (1953) gab Tetraäthylammonium.

Interessant sind die unterschiedlichen Ergebnisse, die 
mit zwei so ähnlichen Methoden wie Zitterkäfig und 
Lauftrommel gewonnen wurden ( He e d  1947). Coffein. 
Nh trazol und Pikrotoxin verminderten z. B. die Lauf- 
tät tfk- it. während sie die Spontanmotilität, mit dem 
Zittn käfig registriert, deutlich erhöhten. Die Deutung 
eines solchen Unterschiedes ist bisher nicht gelungen; 
sein Vorhandensein mahnt aber zur Vorsicht bei der 
Übertragung der Ergebnisse von einer Methode auf die 
andere.
Verschiedene Methoden

Der L a u f  we g ,  den die Ratte vom Start bis zum 
Futterplatz gerade durchquert, unterscheidet , sich von 
der Lauftrommel dadurch, daß das Tier hier eine Auf
gabe lernen muß. Außer der Laufzeit kann die S t a r t - 
z e i t  gemessen werden; verschiedene Hindernisse und 
Zeichen können unterwegs zur Ablenkung dienen. M i l 
l e r  u. Mi l e s  (1935) untersuchten auf diese Weise die 
Wirkung des Coffeins, S i e g e l  et al. (1949) Aethyl- 
methylbarbitursaures Natron (Nembutal, WZ) und Br a 
dy (1953) Tetraäthylammonium.

Auf einem langsam r o t i e r e n d e n  H o l z -  o d e r 
G l a s s t a b  hat das Tier die Aufgabe, sich oben zu 
halten. Mit Hilfe dieser Methode verglichen C r o s s  
et al. (1955) das Schlafmittel Doriden mit bekannten 
Schlafmitteln, T r i p o d  et al. (1954) Ráumolfia serpen
tina (Serpasil, WZ) mit verschiedenen Antagonisten. 
S k i n n e r  u. Yo u n g  (1947) fanden sie geeignet zur 
quantitativen biologischen Bestimmung von, Curare.

Sonst hat sich zur Testung von Curare und ähnlich 
wirksamen Substanzen mehr eine Methode eingeführt, 
bei der die F e s t h a l t  z e « v o l  M ä u,s(e n au  f ‘ .éVi - 

' n e m s c'h r ä g ' g e s t e l l t  en D r a ht.g i t i e r  gemes
sen wird ( T h o m p s o n  1946, H o p p  fe; 1950, P e l i k a  n- 
u. U n n a  1952). Hierbei kann von einer Person eine 
■große Zahl von Tieren in kurzer Zeit geprüft werden. 
Prüfung im Irrgarten

Die nächste und wohl zur Prüfung! des abnormen 
Verhaltens von Tieren am häufigsten angewendete Me
thode benutzt den Irrgarten als Prüfapparat. Hier ist 
dem Tier, fast immer einer Ratte, eine Aufgabe gestellt; 
dadurch unterscheidet sich die geprüfte Qualität haupt
sächlich von der Messung der Spontanmotilität. Die 
Auswertungsmethoden sind mannigfaltig.

Bevor wir a.uf die Details der Methode eingehen, wol
len wir uns an einem bestimmten Modell, nämlich dem 
sogenannten „erhöhten Irrgarten-elevated maze” mit 
dem Apparat vertraut machen. Der erhöhte Irrgarten 
ist wohl die am meisten verwendete und am bequem- 

' sten zu handhabende Form des Irrgartens.
Eine Leiste, 90 cm lang und 2,5 em breit, ist waagerecht auf zwei 

schmalen Füßen 75 cm über dem Boden befestigt. Die Leiste ist so' 
breit, daß eine gesunde Ratte bequem darauf laufen und sich auch 
um drohen kann. Stellen wir ein zweites Gestell mit Leiste! quer zum 
ersten, so daß die Seite des einen das Ende des anderen berührt 
so erhalten wir, wenn wir von oben darauf blicken, ein T. Die Ratte' 
die auf dem langen Schenkel des T ankommt, hat die Wahl, ob sie 
im rechten Winkel nach rechts oder links weiterlaufen will. Auf 
der.einen Seite wird sie nun. entweder sogleich oder nach Laufen um 
eine weitere Ecke, an ein, Ende geraten — in eine Sackgasse also’ 
auf der anderen Seite hingegen wird der Weg durch Anfügen wef-'T 
terer Leisten um mehrere Ecken herum fortgesetzt, bis er schließlich 
an einem Futtertrog endet.

Ein vollständiger, erhöhter T-Irrgarten, wie er häufig verwendet 
würde, besteht z. B. aus 19 solchen Rahmen, enthält 15 T-VerzWuf-' 
gongen des Weges, 15 etwa 45 em lange Sackgassen und parallele 
Wege sind etwa 45 cm voneinander entfernt. Dieser .Irrgarten kann 
auch durch Umstellen der Rahmen leicht im Schema verändert wer
den, wodurch die Aufgabe des Durchquerens neu, aber nicht schwe
rer wird.

Welches sind nun die Daten, die man mit einer sol- 
. eben Apparatur messen kann? Es-besteht ein ¡grund

sätzlicher Unterschied, ob man das Erlernen eines be
stimmten Irrgartens, die Ausführung der erlernten Auf
gabe, Umlernen oder Vergessen des Erlernten oder Wie
dererlernen mißt. Dabei kann z. B. Folgendes zahlen
mäßig erfaßt werden:

3 vcrsdiwündete Zeit (Ausruhen und Laufen in Sackgassen);
4] Zahl der Halte und Irrtümer; _
5. Gesamtzeit vom S tart bis zum Futternnden ;
i  Abrutsche®, Ausgleiten etc.; • I  T ,
7. fe mach Aufgabe: Lernzeit, Um lernzeit au f einen 2. Irrg arten , 

Zeit des Vergessens, des W iedeyerlernens usw.
Alle diese Daten, die noch untereinander in Bezie

hung gesetzt werden können, geben ein relativ feines 
Bild über die Tüchtigkeit der Funktionen des Tieres 
und werden durch Medikamente differenziert beein-
flußt. WÊm , , üVielleicht das schwerste Bedenken, welches gegen die 
allgemeine Brauchbarkeit dieser Methode geäußert wor
den ist, besteht darin, daß man den Hunger als Trieb 
verwendet. Man ist nicht nur vom gleichmäßigen, zu 
kontrollierenden Hungerzustand der Ratte abhängig, 
sondern es kann z. B. ein Appetit-dampfendes Medika
ment eine Störung des psychomotorischen Gedächtnis
ses Vortäuschen, die in Wirklichkeit gar nicht vorhan
den ist. - ,

Dies führte zur Einführung des W a s s e r - I r r g a r 
te n s ”, in dem die Ratte schwimmend das Ziel, den 
Ausstieg erreicht; hier bildet die Flucht aus dem Was- 

'  ser den Antrieb zur Durchquerung des Irrgartens. Im 
Falle des erhöhten Irrgartens kann man die Tiere durch 
Halbsättigung gegen medikamentöse Störungen emp
findlicher machen, oder man kann ihre Reaktion be
obachten, wenn die. Irrgarten-Auf gäbe unlösbar wird 
(R o/sle n z w e i g et al. 1955).

Einftjweitere! Variation der Apparatur ist der K r e i s -  
1 r r g a r i e n  (W a t s o n  1914).

B é ,f |h m , verlaufen die einzelnen Wege in Kreisbögen, wobei vom 
äußeren zum nächstinneren Bogen ein Durchgang führt. Jeder Bo- 
gen gang hat eine- 'verschlossene und eine offene Seite, das Ziel liegt 
in der Mitte.;'

Dér Vorteil dies'er Anordnung besteht darin, daß sie 
leicht ¡¡ton oben photographiert oder gefilmt werden 
kann, was den Beobachter entlastet. Auch läßt sich der 
Grundriß durch Verschieben der Ringe leicht ändern.

Weitere A us b a u f  e n d e s  I r r g a r t e n s  bestehen 
im Anbringen von Falltüren, die das Rückläufen ver
hindern. Bezeichnen der Wege mit Farben usw. Gleich
mäßige Beleuchtung, gleiche Gerüche und Geräusche von 
allen Seiten sind selbstverständliche Voraussetzungen 
für das Gelingen der Versuche Eine Übersicht über die 
Methode gibt M i I e s (1950), ohne allerdings auf die 
pharmakologische, Problematik besonders, einzugehen. 
Viele Beschreibungen und Abbildungen finden sich auch 
bei Mùnt i  (1933 u. 1950).

Über 50 Arbeiten sind mir bekannt geworden, in de- 
rie.n mit Hilfe des Irrgartens pharmakologische Wir
kungen geprüft worden sind. Meist wurdè festgestellt, 
ob das psychomotorische Gedächtnis in seiner Leistungs
fähigkeit verbessert oder verschlechtert war. Die Pro
blemstellung weist deutlich auf Fragen der Human- 

. medizin hin.
Glutam insäure w urde in 5 Arbeiten, teils unter Verwendung sehr 

: zahlreicher Versuchstiere, untersucht ( M a r x  1948 a, 1949, P o r t e r  
U. G r i f f i n 19$,oy P o r t e r ,  G r i f f i n  u.  S t o n e  1951, Z i m -  
J9 R o s s  1944). Nur eine Arbeit ( Z i m m e r m a n  u.
1 0 Sr • u)Tnm/ zu dein Schluß, daß G lutam insäure eine Steigerung 

Flqr Leistling hervorruft: alle anderen verneinen ein solches Ergeb- ü  i sqlbst wenn vorher bei den Versuchstieren M angelzustände mit 
verminderter Leistungsfähigkeit erzeugt w o llen  w aren. '
/ T r?? rt'lu ra ê 11Ild A ntipyretica. In 7 Arbeiten w urden B arbiturate 

' m i i l i i a  m s  u O B r i e n  1937, ¡ E v a n s  u.  K l a p p  1940, 
B 0 u g h t o n 1942 M a r x 1950b, A r m i t a g e  1952, R o s e n -  
z w¡e 1 g et al. 1955) und A ntipyretica ( M a c h t  u.  B l o o m  1921, 
B oto g h t o n 1942) geprüft Teils interessierten die Nachwirkungen 
ach dem Abklingen der akuten W irkung einm aliger oder wieder- 

—  H I B  H  die W irkung au f die Nachkommenschaft behan
delter Mutter ( A r m ,  t a g e  1952). E s 'w u rd en - immer depressive 
y W M P l W i lB B  es scheint, daß sich das Lernen stärker beein- 
u n rl Ak ß t  a S-df  iB?ÌlaltlÌS elner Aufgabe (W il l ia m s  u. O 'B r ie n  I H  Aus zwei Arbeiten ( B o u g h t o n  1942, M a r x  1950b) eruibt
s!hiedbeld ieaWe”l t,“  deUÜich an r da,) Geschlecht gebundener U nterschied; die Weibchen waren empfindlicher
1950aUH f d  e rnf950 5 | l ¡ S Í B i ¡  A rbeiten ( M e i e r  u.  B u n c h  

H c r d V  J'Äc, B e c k e r  u.  D o n n e l l  1952 H u r -  
d e r  u. S a n d e r s  1953) untersuchten die W irkung des Sauerstoff-

W ü a a t f Ä  & fv r flp ’r « p ip  «  •*» «a.™ s i s s s e
193lba,nBe1'nMr à Kr ld BS Î i l  M a t h i a s  1935, M a u r e r  
Irrgarten-Versuch ’I f l d u r c h  den
sonders geprüften Funktionen a n d e r o L .? eemVadltlSJ>«g der Ge
fälligkeit, das Tier i,nfäl,yfe°;Tachen dic A iU v n b f" ' l ' A  -der Sch" 

Bei Vitami n-B-Maiigel scheinen’ die v? ^ riní en ' „
zu liegen. 9 Autoren (M „ u t c V u  T s » Sunsùger
P o e  et al. 1936 a, b, 1937, 1939 vr , ,„  M a u r e  r 1935 a,
h a r d f et al. 1937, S t e v o n  ,19371 r . J '  ® 0 F et ?>• 1937, B e r n -1937) finden eine Beeinträchtigung



der Leistungsfähigkeit in der Prüfung d u r *  don
ders wenn die Tiere in der Jugend Mangel ¡ph tte i Opínen Einfluß
h a r  d t  et al. 1937). Ein Autor (M a r x  1949) fin d e tk ern en  Emtluli
von 100 t  Thiam in per os täglich 4 Wochen lang, , j
M a t t h i a s  (1935) führen die verminderte Le 1 &1 u" f f f et i t loi ie- 
die allgemein verm inderte A ktivität der Tiere und auf Appetitlosig

kCiEinUodekr m ehrere  Schocks, besonders E l e k t r o s ^
die Leistungsfähigkeit von R atten im Irrgarten  b e tra A tli* . Dies
konnte m ehrere Male bestätig t werden.Gleichzeitig konnten P o r t e r
u.  S t o n e  (1947) statistisdi signifikant zeigen, daß Ather-Narkose 
während des Schocks dessen schädlichen Einfluß verm indert. Der 
Schock als Prüfm ethode wurde in der Einleitung' erwähnt. •

Strychnin beschleunigt nadi L a s h  e y  (1917) in relativ  hohen 
Dosen das Lernen der Irrgarten-A ufgabe; es handelte sich um Do
sen, bei denen bereits Tremor au ftritt. Dies konnte H M M » !  
(1929) nicht bestätig t werden. D ie Frage bedarf einer Nachuntersu

^ C o ffe in  ergab verschiedene Resultate. So findet L a s h  l e y  (191^) 
nach niederen Dosen eine verlängerte Lernzeit, nach hohen Doseh 
verminderte Genauigkeit; M a c h t  (1932) findet eine anregende W r- 
kung, die nach B o u g h t o n (1942) nur bei Weibchen zu beobachten 
ist. M i l e s  (1929) kann zumindest eine Steigerung der Leistung in 
seinen Versuchen nicht bestätigen. . , , ,  •

Benzedrin, 0,5 mg täglich sc. verabreicht, ergab nach M i n  - 
I o w s k i (1939) nur eine Verminderung der Leistung bei erhöhter 
Aktivität (vgl. auch hierzu die Ergebnisse der Messungen der Spon
tanem  tilitä t) . I , ■ HHHHHHRHI

M etrazol in Krampf-erzeugender Dosis (L o k  e n 1941) verm in
derte in der Folge die Leistungsfähigkeit im Irrgarten , wahrend nie
dere Dosen ( H e r o n  u.  C a r l s o n  1941), selbst über längere Zeit 
gegeben ( B u n c h  u.  M u e l l e r  1941), keine meßbare Verminde
rung der Leistung hervorzurufen scheinen. ,

M orphin w irk t im Irrgarten-Versuch übereinstimmend verscniech- 
ternd auf die Leistung ( M i l e s  1929, M à c h t  1920, M a c n■ J JJ* 
a. M o r a  1921, E d d y u. H o w e s  1935, S i m o n  u. E d  d y  1935). 
Besonders die Zeit, bis zu der das Tier zum Lauf startet, jo l i  we
sentlich verlängert sein ( E d d y  u.  H o w e s ,  S i m o  n. u. L a d  y). 
Die W irkung ist gut reversibel (auch hier scheint ein Vergleich mit 
den Ergebnissen der Spontanmotilitäts-Messung interessant).

Alkohol läßt sich in seiner W irkung im Irrgarten-Versuch deut
lich erkennen ( M i l e s  1929), besonders bei nickt belohnten Laufen 
( M i l l e r  u.  M i l e s  1936),, ! T

Tabakrauch rief eine Yerbesiserumg eter Erlernunig des Irrgartens 
nach niederen Dosen hervor (P e c h s t e i n  u. R e y n o l d s  1937); 
P h i l i p s  (1937) fand keine meßbare W irkung. .

Einzelne Untersuchungen wurden durchgeführt m it Thyreoidea 
( C a r l s o n  1941), Allylthiourea ( S c o w  1946), Nebennierenrinde 
( W e n r i c k  1935, R i e s  s 1947), der Bestimmung von Cholinesterase 
im Gehirn (K r e c h  et al. 1954), Diisofluorophosphat ( P l a t t  u. 
W i c k e n s 1950), Chloroform, Äther üüd. Stickoxydul ( M a c h t  
1920), Opium-Alkaloiden ( M a c h t  u.  M o r a  1921, E d d y  u. A h 
r e n s  1935), Cocain ( M i l e s  1929)!v Hyoscin (M i 1 e s  1929), A denin 
( M a c h t  1932), Pregnenolon, einem Vorläufer der Nebennierenrin- 
den-Hormone (M c G i n n i e s  1947), Insulin ( B e r m a n  u. R i e s s 
1942) und Aminosäuren ( Z i m m e r m a n  ü. R o s  sf 1944). Deren E r
gebnisse hier aufzuzählen, würde zu weit führen.

Zusammenfassend können wir sagen, daß das psy
chomotorische Muster, wenn es erst einmal' gebildet ist, 
stabil und zuverlässig funktioniert; die,Leerwerte sind 
also befriedigend gleichmäßig. Der Test kann durch 
Sättigung der Tiere und andere Maßnahmen mehr oder 
weniger empfindlich gemacht werden. Er kann in sehr 
verschiedener Weise ausgewertet werden. Seine Durch
führung und Auswertung erfordert sehr viel Mühe und 
Zeit. Man kann ein Tier meist nur ein Mal täglich lau
fen lassen und es braucht im Durchschnitt etwa 20 Läu
fe (8 bis 31), bis es die Aufgabe erlernt hat. Dies und 
die vorwiegend psychologischen Fragestellungen schei
nen uns die Gründe dafür zu sein, weshalb bisher nur 
wenige Versuchsreihen vorliegen, die auch für den Phar
makologen interessant sind.
Die Verwendung bedingter Reflexe 

Die Veränderung eines bedingten Reflexes ist häufig 
zur Prüfung der Wirkung von Arzneimitteln beobach
tet worden. Dabei wurden sehr viele verschiedene Ar
ten von Reflexen verwendet. Da es unmöglich ist, alle 
Variationen dieser Methode auch nur mit einiger Voll
ständigkeit zu beschreiben, will ich drei verschiedene 
herausgreifen, die mir typisch für ganze Gruppen von 
Untersuchungen zu sein scheinen. Die Aufzählung der 
mit Medikamenten gemachten Versuche“ erfolgt dann 
ohne feinere Unterscheidung der Methodiken, was einen 
Vergleich der Ergebnisse unmöglich macht. Leider wa
ren mir die Arbeiten russischer Autoren nicht zugäng
lich — auf entsprechende Bitten um Literatur erhielt 
ich keine Antwort. Dies ist bedauerlich, denn es scheint, 
daß gerade in Rußland viele pharmakologische Experi
mente mit bedingten Reflexen angestellt worden sind.

1. Der apparativ einfachste Typ wurde z. B. von 
C o u r V o i s i e r et al. (1953) zur Prüfung des Chloro- 
promazin Largactil (WZ) verwendet. Eine Ratte muß 
auf ein Klingelsignal einen senkrechten Stab erklettern, 
um einen elektrischen Schock am Käfigboden zu vermei
den. Durch die Wirkung von Medikamenten kann sie 
nun entweder motorisch unfähig werden, dies auszu

führen.'(S e 111 a g e 1936), oder sie Stôîun-
rung vernachlässigen, ohne daß sich  motor s
gen bemerkbar machen ( C o u r v o i s i e  et al. l » m

2. Die als zweites B e s p i e l  h e r a u s g e g r i f f e n e  ^ th o d e
verwendet den sogenannten S k i n n e r - Kasten S k i n 
n e t  u. H e r o n  1937). Hierin kann das Tier durch Her
unterpressen einer Taste (was durch elekt 
takt registriert wird) von Zeit zu Zeit ein Futterkugel 
chen herausrollen lassen. Je nachdem, ob man eine ge
wisse Zahl von Tastendrücken belohnt, «der ob man, 
unabhängig von der Druckzahl, den Lohn na , 
gewissen Zeit gibt, bilden sich zwei verschiedene , ’
rhythmen heraus, die z. B. gegen Pentobarbita ver
schieden empfindlich sind ( De ws  1955a). Die Regis rie- 
rung ist kompliziert, aber voll automatisch und ertor- 
dert nicht die Anwesenheit des Versuchsleiters.

3. Beim dritten Typ wird das Tier dadurch in eine 
Konflikt-Situation gebracht, daß der bedingte Reflex, 
nachdem er fest eingewöhnt ist, durch Erschrecken (z. o. 
Anblasen) bei Aufnahme des belohnenden Futters ge
stört wird. Das Tier erlebt einen Konflikt zwischen der 
Tendenz, das Futter — wie gewohnt — auf das Signal 
hin zu holen und der Gegentendenz, zu fliehen Gas 
daráuf zu beobachtende typische Verhalten wird durch 
bestimmte, zentralnervös eng umschrieben angreilende 
Substanzen unterdrückt, ohne daß sonstige körperliche 
Nebenerscheinungen auftreten. Mit dieser Methode konn
ten J a c o b s e n  u. S k a a r u p  (1955) aus einer großen 
Anzahl chemischer Verbindungen die für sie brauchbar-

: sten herausfinden.
Folgende Substanzen sind mit Hilfe bedingter Refle

xe verschiedenster Art untersucht worden:
B arb itu rate  - w urden am häufigsten g ep rü ft; dlabei S'ch'eiú't ü b e r

einstimmend Reflexzéit ' Und A usführung der A ufgabe (m otorisai) 
K l h e r  beeinflußt zu w erden, als d e r Reflex a ls  solcher ( S e t t i  a g e  

1936,T i t  e r  1 i n  g u. M i I I  e r 1941, B a i l e y  u. M i l l e r  1951, 
D e w s - t ^ ' a ;  b,  B ä t t i g  u. G r  a n d j  e a .ii 1955, H o l t e n  u. .  
S o n n e  1955). Barbiturate, greifen anscheinend nicht- zen tra l spezi
fisch in den Reflex pin. ' •,

Alkohol wurde von S e t 1 1 a g e : (1936), M a  s s e r  in a n (1945), 
C o n g e r ,  (1951), J a c o b s e n  u.  S k a a r u p  (1955b) und H  o 1 - 
t é n u. ,l> o m n e (1955) untersucht. E r scheint besonders die Entw ick
lung einer „Neurose“ oder deren W eiterbestehen in K onflik t-S itua
tionen reversibel zu verhindern.

Skopolamin beeinflußte nach D e w s  Í 1935b) ,das, V erhalten  von 
Tauben im S k i n n é r -  Kasten nicht merklich w ährend  J a c o b 
s o n  n.  S k a a r u p ,  (1955b)i u. H o l t e n  u.  S o n n e  (1955) eine 
schwa/che Wirìfling m it ihrer Methode in Konflikt-S ituationen fanden.

Morphin beeinflußte um gekehrt nach W i k 1 e r  et al. (1954) R a t
ten im § k i ji n e r r Kasten, aber nach . H o l t e n  u.  S o n n e  (1955) 
nicht du s',,. no u ro t ischi:“ Verhalten in  Konflikt-Situationen.

Tetraäthylam m onium  verlangsam t das T ier und läß t die Schreck- 
Reaktion geringer werden, was A u 1 d (1951) als, Furcht-verm in- 
dernde W irkung deutete, D a v i t z  (1953) als V erhinderung der 
Auslöschung 'dés Erlernten, B r a d y  (1953) als H erabsetzung der 
motorischen A ktivität. Dies zeigt deutlich, wie schwer eine E rk lä 
rung selbst eindeutiger Versuchsergebnisse m it tierpsychologischen 
Methoden ist.

Einzelne Untersuchungen: Prostigm in w urde von J a m e s  u.  
G i n s b u r g  (1949). A tropin und Chloroprom azin von H o l t e n  
u. S o n n e  (1955), Rauroolfia serpentina  (Reserpin, WZ) von D e w s  
(1955) und H o l t e n  u.  S o n n e  (1955), Benzilsäure-dim ethvlam ino- 
äthylester-HCl, Benactyzine, WZ) von J a c o b s e n  u.  S o n n e  
(1955), Vitaöiin B,-Mangel von Z e l l a  L u r i a  (1953) und B i e l  u.  
W i c k e n s  (1941), Schock m it und ohne Ä ther von H u n t  et al. 
(1953k: Coffein und Benzedrin von S k i n n e r  u.  H e r o n  (1937), 
B ä 't  t i g u. G r a  n j e a n (1955), Streptom ycin und seine D erivate 
— B e ¡1  eTTr  «*, a l- ¡ ¡ H i  C urare  von G i l d e n  u.  C u l l e r  
(1937) and  H a r l o w  u. S e t 1 1 a g e  (MW), G lu tam insäure  von 
Z a b  a r e  n_k o et al. (1951) und M agues rum-Mangel von P a t t o n  
u. L a z o V l k (1946) geprüft.
. Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Vergleich
barkeit der Ergebnisse verschiedener Autoren durch die 
Variation der Methodik schwierig, die Methode als sol
che aber äußerst empfindlich für die Wirkung von Me
dikamenten und differenzierend erscheint. Eine Zusam
menfassung, die auch auf die widersprechenden Ergeb
nisse hinweist, findet sich bei M u n n  (1950).
Der Drei-Tische-Test
J & ;  Fäl^ k e it, zwei getrennte Eindrücke zu kombi-
Ä  : J l f l  ™?n m!t i!em Drei-Tische-Test. Die Ratte lernt, zeitlich getrennt, Futter und eine bestimmte Tisch- 
form kennen, um dann im Versuch durch Kombination
w ii hl e n0 D ie n$f a fj! lln êr,  ̂ Tischen den richtigen zu
wendet feinste Ö l  hauptsächlich dazu ver
sen (z. B. M a i eSJ l l l i f l l  nadl Dirnresektion zu mes-
Phenobarbital ( 11 n^Mid f gcveímn)''’y nn ' T i ' ’ AbP1* a (>011 von Na-
d eu tildi c B eeinträditigungCi e r  Leistung^ < « “ > g



haltende" S ch ad en / wenn ^dh^T iere^B leâîi v nterliefl nur lang an- , 
w urden. An M orphin gewöhnte Affen mangelhaft ernährt
bessere Leistungen als vorher, nachdem n t 1 AB 8 (1940) 1
hatten , R atten konnten nach H a m i 1 I s®. ® *9 ■Infektion bekommen 
G lutam insäure-G aben die Aufgabe srhnpllo u \. M ä h e  r (1947) nach 
h  o n g h u r s t  (1950) fanden nach r „11”  !lnd M a i e r  u.
Raten bessere Leistungen als ohne^acl'ose*086' 01 '1* b”  wachsendcn

iNach einer anderen Methode müssen ri;0 t :  i 1
zwischen zw-ei Möglichkeiten (z. B. zwei versdüeden hellen lu ren) zu unterscheiden verscmeden ,
«fRjHM von*3 MMEB 19 ^  M  Weise
u. L e o n a r d l l M l l  « B I M S  Ergebnis, B u r n h a m  
reoidektom ie, M a r x  * l l B B l  w“ ^ “Pj^sektom ie und Thy- 
von Pentobarb ita l, F r  o m h e r  z ^ « a p p l i k a t i o n

d e fT k b tk ra u A e l! '1"  Und M orphin und Philips ’(1937)°r de°n’ Einfluß

Der oberflächliche Vergleich dieser und der vorher
M H M sdieint die M I  Hweniger empfindlich fur Storungen durch Medikamente
MP+v.r^ eiSen- JlUr •elne.jn?™11 d 1 iehe Beurteilung sind die 
iVietlioden nicht einheitlich genug angewendet worden.
Abänderung angeborener Verhaltensweisen 
R Em wohl erst im Beginn seiner Entwickelungsmög
lichkeiten stehendes Verfahren zur Prüfung von Arznei
mitteln stellt die Beobachtung und Registrierung ange
borener, mehr oder weniger stereotyp ablaufender 
Verhaltensweisen dar.

Am häufigsten wurde der Einfluß von .Sexualhormo
nen a u f , den Geschlechtstrieb beschrieben. Dabei wird 
das Copulationsverhalten um der Einheitlichkeit der 
Beobachtung willen in 4 bis 7 Stadien eingeteilt, deren 
Eintritt oder Fehlen dann nach einem Punktsystem 
quantitativ ausgewertet werden kann (Bal l  1937, 1939, 
1940, S t o n e  1938, S o l l e n b e i g e f  u. H a m i l t o n  
1939, S e w a r d .  1940, B e a c h  u. H o l z  t u c k  er  1949, 
B i r c h  u. C l a r k  1950, G r u n t  u. Y o u n  g 1953). Es 
wird regelmäßig eine Steigerung des so gemessenen „Ge
schlechtstriebes“ gefunden.
Ergebnissé:

B r u n e r  u. C u n n i n g h  am (1939) finden das Co
pulai ions verlud ten nach Thymus-Extrakten reduziert, 
S t e l l a r  (1951) findet keinen Einfluß von Schilddrü- 
sen-Präparaten auf das Hamstern, während E v a n s  . 
u. K 1 a p p (1940) durch Verfüttern von Schilddrüsen- 
Extrakten an Anolis carolinensis eine schnellere und 
heftigere Reaktion in der Verteidigung ihres, Terri
toriums beobachteten; C h a n c e  (1948) beschreibt eine 
merkwürdige Beeinflussung des sozialen Verhaltens 
von Mäusen unter dem Einfluß von Amphetamin, J o e l  
u H i n g e r (1926) das Vorhandensein oder Fehlen von 
Abstinenz-Symptomen bei Ratten nach Morphin und 
anderen zentralen Analgeticis, S t o n e  u. W a l k e r  
(1949) ein merkwürdig gestörtes Nestbau-Verhalten von 
trächtigen Ratten nach Schocks; die gleichen Schocks, m 
Äther-Narkose appliziert, lassen das Nestbau-Verhal
ten unbeeinflußt. W i t t  (1956) faßt eine Reihe von Ar
beiten zusammen, in denen das durch Medikamente 
gestörte Verhalten von Spinnen beim Bau ihrer Netze 
in der Photographie messend erfaßt wird.
Zusammenfassung und Schluß: H H H

Wir können feststellen, daß tierpsychologische Metho
den hervorragend geeignet sind zur Erkennung der Wir
kungen von Medikamenten, die das Zentralnervensy
stem beeinflussen. Sie haben sich mehr zur ver gleichen
den Untersuchung von verschiedenen Substanzen i 
lo ß e ^  S e n  bfwährt als zur Klärung von Proble-

i « «  B a i l— ■
Sammlung g g |g ■

■ i i —

" I M H H I  ”nd ihrc Er‘gebnisse werden beschrieben.

W f í M í  Animal Psuchology used in Drug Research

I H  a  h B Bthe identification o , They have proved va-

of different substances rather than for the elucidation 
of problems of human psychology. In order to obtain 
useful information in drug research, it is more im
portant to compile experience in large test series than 
to develop new variations of methods. Methods of 
animal psychology are well worth while in experi
mental pharmacology provided they cannot be repla
ced by other methods. The most important methods 
of animal psychology and the results they yielded are 
described.
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